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KWochgeehrteſter Berr Gevatter!

KWerthgeſchatzte Grau Gevatterinn!

O haben wir denn durch unſere de
müthigen und brunſtigen Seufzer die hei—
lige Vorſehung nicht bewegen konnen,

daß ſie uns den artigen Carl Heinrich
zu unſerer Freude erhalten hatte! So iſt

denn dieſes liebe Kind ſchon an demjenigen Tage aus
dem Lande der Lebendigen wieder weggenommen wor
den, an welchem es erſt vor drey Wochen das Licht der
Welt erblicket hatte! Dieſer Verluſt, gebeugte Aeltern!

A2 muß



4 Die weiſen Abſichten GOttes
muß Jhnen um ſo viel empfindlicher fallen: da Sie
wenige Tage vor ſeiner Geburt auch Jhre hoffnungs—
volle Johanna Sophia nach einem langen und ſehr
ſchmerzlichen Lager der Verweſung haben uberlaſſen
muſſen. Beweinte ich mit Jhnen aus wahrer Zunei
gung den Tod dieſer Jhrer erblaßten Tochter: ſo habe
ich noch mehr Urſache, in Jhrer Geſellſchaft zu klagen;
da mein Carl Heinrich ſeiner verklarten Schweſter ſo
bald in die Ewigkeit nachgefolget iſt.

Jch nenne denſelben billig auch den Meinigen:
weil Sie mir ſelbſt das Recht dazu gegeben haben. Jhr
gutiges und ſchatzbares Vertrauen gegen mich und mein

Amt, welches Sie ſchon durch ſo viele ausnehmende
Proben an den Tag geleget haben, erwehlte mich nebſt
andern zum Taufzeugen dieſes, Jhnen gebohrnen, Sohn
leins. Es wurde demſelben bey dem ſeligen Friedens
bunde auch mein Name beygeleget. Jch hatte das Ver

gnugen, ihn dem HErrn vorzutragen: damit er mit
Lebensfluten mogte gewaſchen werden. Meine Hand
ſegnete ihn, und mein Herz erflehete um ſo viel eifri
ger ſeiner Seele und ſeinem Leibe die machtige Hulfe
der ewigen Liebe: weil man ſchon damals viele Schwach

heit an ihm wahrnehmen konnte.

Habe



bey dem fruhzeitigen Tode vielerſKinder.

Habe ich denn nicht, Geehrteſte! durch Jhren
eigenen Willen einen gewiſſen angenehmen Theil an die
ſem Jhrem verſtorbenen Kinde erlanget? Schließen
Sie daraus, daß mein Beyleid das aufrichtigſte iſt!
Wollte GOtt, ich hatte durch mein Gebeth die Freude
dauerhaft machen konnen, womit dieſes theure Geſchenk
des Himmels Jhre Seele erfullet hatte! Es hat aber
dem verborgenen, doch allezeit heiligen, Rathe deſſen,
der alle unſere Schickſale regieret, nicht gefallen, mich
dieſesmal zu erhoren. Jch ſeufzete noch in meinem
Kammerlein bey der Morgenandacht um die Lebensfri
ſtung meines, auch im Tode noch geliebteſten, Pathen;
als mir aus Dero Hauſe die betrubte Nachricht gebracht
wurde, daß der HErr ſeine erloſte und durch das Waſ—
ſerbad im Worte geheiligte Seele zu ſich genommen
habe. Wie ſehr durch dieſe Todespoſt mein Herz ſey
verwundet worden, darf ich hier nicht lebhaft vorſtel
len: damit dieſe Beſchreibung nicht ein Schwerd wer

de, welches Jhre Wunde noch großer macht; als ſte
ohnedieß nach den Regungen der zartlichen Natur ſchon
ſeyn muß.

Wiſſen wir denn aber, theureſte Mitgenoſ—
ſen der Leiden! keinen Balſam zu unſerer gemein
ſchaftlichen Verbindung und Heilung? Sie werden ſa

Az gen:



96 Die weiſen Abſichten GOttes

gen: Wir erwarten den Troſt von GOtt und ſeinem
Diener, dem wir die Sorge fur unſere Seele und wah
re Wohlfahrt anvertrauet haben. Leſen Sie denn bey
ſolchem gutigen Vertrauen in dieſen Blattern dasjeni

ge, was ich zu Jhrer Aufrichtung und Erquickung am
kraftigſten finde: weil es in ahnlichen Trauerfallen die
Klagen meiner eigenen Seele ſchon mehr als einmal,
und noch vor weniger Zeit, geſtillet hat. Jch gebe dieſes
Troſtſchreiben gedruckt in Dero Hande: damit ich mei
nem erblaßten Carl Heinrich welchem ich wegen ſei
nes fruhzeitigen Abſterbens kein Andenken meines, Jhm
ganz ergebenen, Herzens habe uberreichen konnen, doch

noch nach ſeinem Tode ein Denkmaal der Liebe und Treur
aufrichten moge. Auf dieſe Art werde ich auch zugleich

andre wertheſten Gonner und Freundinnen in
unſerer Gemeine troſten konnen, die in den letzten Ta
gen mit uns einerley Schickſale gehabt haben, und de—
nen ich auch gerne aus Hochachtung und Dankharkeit

ihre Thranen vollig abwiſchen mogte.

Ein hochſtweiſer GOtt thut nichts um
ſonſt; ſondern er hat bey allen Wegen ſeiner
pollkommenen Begierung uber die Welt die
beſten Endzwecke, die er durch ſeine Handlun-

gen, als begueme Mittel/ erreichen will. Es
iß
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iſt unnothig, daß ich dieſen Satz weitlauftig beweiſe.
Vernunft und Schrift rechtfertigen denſelben. Und
man muß in beyden noch wenig erfahren ſeyn; man
muß den richtigen Begriff von einer unendlichen Weis
heit noch gar nicht ſennen: wenn man dieſe Wahrheit
in Zweifel ziehen will. Sind aber Grundurſachen da

warum ein hochſtweiſes Weſen bey ſeinen Fuhrungen
allemal ſo und nicht anderſt verfahrt: ſo muſſen auch
nothwendig mit dem fruhzeitigen Code unſerer
Kinder weiſe und vollkommene Abſichten ver
knupfet ſeyn. Von dieſen, Geehrteſte! will ich Jh
nen einige, ſo viel es meine, ſehr eingeſchrankte, Zeit zuNe
bengeſchafften, das nahe heilige Oſterfeſt und unzehliche

Arbeiten und Zerſtreuungen erlauben wollen, zu Ge
muthe fuhren. Eine jede von dieſen gottlichen Abſich—

ten iſt eine reiche Troſtquelle, woraus Sie und an
dre bey dem erlittenen Verluſte Ruhe fur die Seele
ſchopfen konnen. Und wenn man dieſelben bey ſeinen
Betrachtungen alle zuſammen nimmt: ſo konnen ſie
mitten in der Traurigkeit die Freude vollkommen ma—

chen.

Eine Abſicht nennen wir dasjenige, was ein
verſtandiges Weſen durch ſeine Entſchließun
gen und Handlungen zu erreichen gedenkt.

Warum



3 Die weiſen Abſichten GOttes
Warum laßt denn der weiſe HErr des Lebens und des
Todes unſere Kinder oft ſo fruhzeitig ſterben? War—
um verſetzt er ſie ſchon in die andre Welt; wenn ſie

kaum auf den Schauplatz des Erdbodens getreten ſind?
Warum muſſen ihre zarten Leiber nach wenig Jahren
und Monaten oder gar Wochen und Tagen ſchon wie
der in die Finſterniß der Graber ſinken? Der HErr, der
alles mit einem Blicke uberſchauet, mit ſeinem Geſcho—
pfe ſtets in Verknupfung bleibt und alle Dinge unter
einander verbindet, hat unſtreitig bey dieſem Verfah—

ren ſein Abſehen auf ſich ſelbſt, auf uns Aeltern und

andre Menſchen, und auch auf unſere, ſchnell da
hin eilende, Kleinen zugleich gerichtet. Er will ſei—
ne Ehre ausbreiten. Er will uns und unſere Bru
der vollkommener machen. Er will ſich gegen
unſere Kinder liebreich und vaterlich beweiſen.
Dieſes ſind ſeine Abſichten, Endzwecke und Urſachen,
warum er unſere Ehepflanzen zuweilen bald wieder un
ſichtbar werden laßt. Wer muß nicht zugeben, daß ſie
gut, heilig und vollkommen ſind? Man wird es gleich
bekennen; wenn ich ſie naher entwickele.

Die Ehre GOttes beſteht in dem erleuchteten
Urtheile vernunftiger Geſchopfe von ſeinen
Vollkommenheiten. Weil GoOtt die vortrefflichſten
Eigenſchaften in einem uneingeſchranckten Maaße be

ſitzt:



fitzt: darum iſt er ein hochſtherrliches Weſen. Und
wenn wir dieſe Herrlichkeit unſers Schopfers aus ſei—
nen Werken und Wegen mit Ueberzeugung erkennen,
und unſere Urtheile, Worte und Handlungen dieſen ſei—
nen unendlichen Vollkommenheiten gemaß einrichten: ſo

geben wir ihm die ſchuldige Ehre; ſo wird der Ruhm
ſeines Namens auch bey andern ausgebreitet.

Zu den herrlichen Eigenſchaften GOttes gehoret
ſeine freye Macht und Gewalt uber alle Geſchopfe,
die er aus Nichts hervorgebracht hat. Er kann mit
denſelben umgehen, wie es ihm wohl gefallt; ohne daß
jemand ſein Thun und Laſſen richten darf, oder ſeiner
Hand zu wehren im Stande iſt. Was ſind denn un—

ſere.Kinder? Ein Werk der Allmacht GOttes; ſeine
Creaturen und Geſchopfe, die er gebildet hat. GOtt
hat gemacht, daß von einem Blute aller Menſchen Ge—

ſchlechte auf dem ganzen Erdboden wohnen. (MJ Wir
Aeltern ſind nur Mittelsperſonen, durch welche der
HErr unſere Kinder in das Land der Lebendigen fuhret.
Er kann daher auch mit volligem Rechte ſagen: Siche,
alle Seelen ſind mein; des Vaters Seele iſt ſo wohl
mein, als des Sohnes Seele. Hat nun der HErr
nicht Macht zu thun mit dem Seinen, was er will?

B UndC) Apoſt. Geſch. XVIl. as. (9) Ejech. XVIll, 4.
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Und eben dadurch, wenn unſere Kinder fruhzeitig in die
Grube fahren, beweiſet ihr Schopfer, daß nicht wir,
ſondern er, das vollige Eigenthumorecht uber die
ſelben beſitze. Der Topfer zerſchmeißt hier den, von
ihm bereiteten, Thon; ohne daß denſelben jemand dar
an hindern konnte. Was wollen wir, die wir Staub,
Erde und Aſche ſind, darzu ſaaen? Wenn wir Klug—
heit gebrauchen: ſo werden wir die Hand auf den Mund

legen; oder mit Demuth und Gelaſſenheit uns erkla—
ren: Er iſt der HErr; er thue, was ihm wohl ge
fallt!

Jndeſſen handelt dieſer allgewaltige Herrſcher nicht
als ein blinder Gotze oder als ein grauſamer Cy
rann mit den Menſchen. Er braucht ſeine freye Macht
und Gewalt nur nach den Maaßregeln ſeiner ubri
gen vortrefflichen Eigenſchaften, die man die
ſittlichen nennet.

Zu dieſen Vollkommenheiten GOttes, die ihn
herrlich machen und deswegen er von uns muß geehret
werden, gehoret vornehmlich auch ſeine Weisheit.
Die Weisheit perknupfet, wie wir bereits erinnert
haben, gute und ſelige Abſichten mit bequemen

und
C) 1 Samuel. IIl, 18.
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und kraftigen Mitteln. Vielleicht haben einige
Menſchen ſich oft mit dem Zweifel geplaget: Wie kann
ein Kind, das ſo bald wieder ein Raub des Todes wird,
als es zu leben angefangen hat, ein bequemes undkraf—
tiges Mittel abgeben, wichtige Endzwecke zu befordern?

Es iſt ja gar umſonſt da geweſen. Dieſe ubereilen
ſich aber ſehr in ihrem Urtheile. Geſetzt, wir konnten
gar keine Urſachen einſehen, warum einige von unſern
Kindern gleichſam nur wie der Morgenthau ſind, der

dald vor unſern Augen verſchwindet: ſo waren doch die

ſe ſterbende Kleinen Prediger einer ſehr wichtigen Wahr
heit. Sehen wir doch bey aller unſerer Unwiſſenheit an
denſelben, daß GOtt ein verborgener GOtt ſey.
Ein Kind iſt aber gewiß nicht umſonſt da geweſen, wel
ches uns mit ſeinem fruhzeitigen Tode zuruft: Owelch
eine Tiefe des Reichthums beyde der Weisheit und Er

kenntniß GOttes! Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Ge
richte und unerforſchlich ſeine Wege! Denn wer hat
des HErrn Sinn erkaunt; oder wer iſt ſein Rathgeber
geweſen? Richts iſt uns nutzlicher und heilſamer, nichts

kann uns nachdrucklicher zur edlen und nothwendigen
Demuth leiten; als die lebendige Ueberzeugung, daß
wir nicht.ſo viel wiſſen, als GOtt weis, und daß unſer

lleiner Witz nicht vermogend ſey, das tiefe Meer eines

B2 unend
I Rom. XJ. 33 z4.
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unendlichen Verſtandes zu ergrunden. Alles demnach,
was zu dieſer Erkenntniß unſerer Schwachhetit etwas
beytragt, geſchieht nicht umſonſt; ſondern es zeuget von

der Weisheit GOttes: wenn wir auch von den ubri
gen Endzwecken deſſelben nichts weiter entdecken konn
ten. Wir haben ja aber auch ſchon dargethan, daß der
fruhzeitige Tod vieler Kinder die Abſicht bey ſich fuhre,

die freye Macht GOttes uber ſie und uber alle ſei
ne vernunftige Creaturen uns vor Augen zu legen; wel—

ches ein neues Merkmaal der hochſten Weisheit iſt. Und
alles ubrige, was ich in dieſen Bogen beybringen will,
wird uns noch mehr Abſichten vorhalten, die durch die—

ſes Stuck der gottlichen Regierung, als durch ein be—
quemes Mittel, konnen erreichet werden. Jch dorfte
mich alſo hierbey nicht langer aufhalten; ſondern konn
te zur Betrachtung andrer gottlichen Eigenſchaften fort
ſchreiten. Die Umſtande der Sache fodern es aber, daß

ich vorher noch eine beſondere Anmerküng zur Erhohung

der gottlichen Weisheit hinzuſetze.

Ein Weiſer liebt die Ordnung, und geht nicht
ohne Noth von derſelben ab. Der hochſtweiſe GOtt
wird nicht eher die ordentlichen Geſetze der Natur auf—

heben, und Wunder oder außerordentliche und von den
gewohnlichen Regeln abweichende Werke verrichten;

bis
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bis es unentbehrlich iſt. Ordentlicher und naturlicher
Weiſe muſſen Kinder ſchwach und elend ſeyn, die von ihren

Muttern zu einer ſolchen Zeit unter dem Herzen getra—
gen werden; da dieſe bey dem langwierigen und ſchmerz
haften Lager eines andern geliebten Kindes taglich Thra—
nen vergießen, oder bey verſchiedenen traurigen Schick

ſalen viel Ungluck, Noth und Jammer erfahren. Sol—
che, noch ungebohrne, Kinder empfiunden einen jeden
Stoß, der gleichſam das Herz der geangſteten Mutter
durchbohret. Die heftigen Gemuthsbewegungen der—
ſelben erſchuttern zugleich die Frucht ihres Leibes, und

machen es, daß dieſe entweder ſchon daſelbſt Tod und
Grab findet, wo ſie zu leben angefangen hat; oder daß
ſie doch mit einem, ſchon keimenden, Samen der Ver—

weſung an das Licht der Welt tritt, und bald darauf
wieder den Weg alles Fleiſches geht. Ein weiſer GOtt

will dieſes nicht allemal verhindern: weil er ſonſt uber—
haufte Munder thun mußte. Was aber der HErr
nicht odhne Verletzung ſeiner Weisheit ausrichten
kann, das muß auch kein vernunftiger Menſch und am
wenigſten ein erleuchteter Chriſt von ſeiner vollkomme

nen Vorſehung verlangen. Wer ſich ſelbſt und den
HErrn kennet, der wird allemal in reiner Demuth
und Selbſterniedrigung eingeſtehen, wie er es mit nichts
verdiene, und auf keine Weiſe fodern konne, daß der Schop

Bz fer
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fer, Erhalter und Regierer aller Dinge um ſeinet wil—
len von den ordentlichen Geſetzen und Wirkungen der
Natur abgehe; oder daß er zur Erfullung unſerer, oft
ſchlecht uberlegten, Wunſche etwas Wunderbares
und Außerordentliches thun ſolle.

Run komme ich auf die Heiligkeit und die,
aufs genaueſte damit verknupfte, Gerechtigkeit GOt
tes. Ein jeder ſieht, daß dieſe Eigenſchaften von ſeiner
Herrlichkeit unmoglich konnen getrennet werden. Ein
unendlicher Geiſt oder ein hochſtovolllommenes Weſen
muß nothwendig nur das Gute lieben, und das Boſe
verabſcheuen. Hierinn beſteht die Natur der Heilig-
keit. Wer das Boſe ernſtlich verabſcheuet, der laßt es
auch, wenn er Macht und Recht dazu hat, die Ver
kehrten durch Strafen und durch mancherley unange
nehme Empfindungen oder traurige Schickſale erfah
ren. Dieſes iſt ein weſentliches Stuck der Gerechtige

keit, die einem jeden das zutheilet, was ihm gehoret.

Der allwiſſende Richter der Lebendigen und der
Todten findet bey den Aeltern und auch bey ihren
Kindern Sunden, Fehler und Abweichungen /de
ren Sold und betrubte Frucht und Folge der fruhzeiti
ge Tod vieler Unmundigen iſt. Wer will einen Reinen

finden



finden bey denen, da keiner rein iſt? Gehoren wir
noch zu den leibeigenen Sklaven unſerer verderb
ten Luſte und Begierden; herrſchen noch Fleiſch, Welt
und Teufel uber uns: was iſt es denn Wunder, daß wir
auch an denen, die unſer Fleiſch und Blut ſind, und an
ihrem baldigen Ende inne werden muſſen, die heilige

Gerechtigkeit habe tauſend Mittel und Wege, ihren
Abſcheu an unſern Uebertretungen zu offenbaren? Da

David ſich mit Ehebruch und Mord beflecket hatte:
mußte zu ſeiner gerechten Beſtrafung das, mit der Bath
ſeba gezeugte, Kind bald nach ſeiner unreinen Geburt

wieder ein Opfer des Todes werden. Der Konig warf
ſich zwar in den Staub, und flehete um Gnade. Aber
er konnte mit allen ſeinen demuthigen und brunſtigen
Stufzern den Liebling doch nicht bey dem Leben erhal—
ten. Weil die Aeltern ſich an dem HErrn groblich
verſundiget hatten: ſo mußte hier die Kraft ihrer Len—
den und die Frucht des Leibes durch den fruhzeitigen
Tod ein nachdrucklicher Bußprediger fur ſie werden.
David hat dieſes auch lebendig erkannt. Er ſagt ſelbſt,
wenn er die Gerichte des HErrn uber die Gottloſen ſich
vorſtellt: Jhre Frucht wirſt du umbringen vom Erd—
boden, und ihren Samen von den Menſchenkindern.

Man darf aber aus dieſen Worten ſo wenig, als aus
dem

(5 Hiob RIIll, 4. Pſ. XXI, i1.
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dem Exempel des gefallenen nnd geſtraften Davids, die
Folgerung ziehen, daß alle Kinder, die in der erſten
Bluhte ihrer Tage dahin fahren, laſterhafte Aeltern
haben. Auch die Kleinen der gerechten Vater und
frommen Mutter muſſen zuweilen mit dem Samen der

Boſen einerley Schickſal erfahren.

Sind wir ſchon durch eine wahre Bekeh—
rung zu der Gnade und Freundſchaft des HErrn wie—
der gelanget: ſo fehlen wir doch noch mannichfaltig.
Der Same des Boſen bleibt in uns, und verleitet uns
zu mancherley Schwachheiten und Abweichungen.
Von denſelben uns immer mehr und mehr zu reinigen,
braucht die weiſe Heiligkeit und Gerechtigkeit allerley
vaterliche Zuchtigungen und wohlgemeynte Trubſale.
Anfechtung lehret aufs Wort merken, (Nund macht uns

taglich eifriger, unſere weſentlichen Pflichten zu er
fullen. Das Abſterben eines lieben Kindes iſt ein
Leiden an unſerm Fleiſche, welches uns am Geiſte voll—

kommener machen kann. Und wie weiſe iſt dieſe
Zauchtigung; wie genau ſtimmt ſie mit unſerer

Schwachheit uberein: wenn wir etwa unſere Zartlich
keit gegen einen Sohn oder eine Tochter zu hoch getrie—
ben und kleine Gotzen daraus gemacht haben, wel—

chen

a ννE) Jeſ. XRRVIll, 15.



chen mehr Opfer von uns ſind gebracht worden; als es
die reine Liebe zu GOtt erlaubet, die uber alles, auch das

Liebſte auf dem Erdboden, gehen muß! Wird uns ein
angenehmes Kind durch den letzten Feind aus den Ar

men und dem Schooße geriſſen: ſo erinnert uns dieſes

lebendig an das Wort des Erloſers: Wer Weib und
Kinder mehr liebet, denn mich, der iſt mein nicht

werth.
Man ſuche ja keine Ungerechtigkeit dabey, daß eini

ge Kinder um ihrer verkehrten oder ſtrauchelnden Aeltern

willen ein fruhzeitiges Opfer des Todes werden, und
dadurch gleichſam die Strafen fremder Sunden bußen

muſſen! Man ſage nicht, daß dieſes wider das Wort
des HErrn laufe: Der Sohn ſoll nicht tragen die Miſ—
ſethat des Vaters! Es iſt bereits von mir gezeiget
worden, daß der HErr ein volliges Eigenthums
recht uber alle unſere Kinder beſitze. Dieſe kann ſei
ne Weisheit zu Mitteln gebrauchen, andern ihre Ueber
tretungen und Abweichungen auf eine empfindliche und
ſchmerzhafte Art zu ihrer Beſſerung unter die Augen zu
ſtellen; wenn die Kleinen nicht ohne Ende dabey umkom
men, und ſie auch nicht ganz rein und unſchuldig ſind.

C UnE) Matth. R, 37. Ezech. XVII, 20.
(et). Der beruhmte Hugo Grotius ſchreibet auch, wenn er

uber dieſe Sache ſeine Gedanken eroffnet; di Deus mor-

te
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Unſere zarten Kinder, die bald ſterben muſſen,

verderben nicht auf ewig. Sie werden durch ih—
ren Tod bald verklaret, welches ich in dem Folgenden
beweiſen werde. Und ſo iſt ihr Ende eigentlich nicht
ihnen ſelbſt; ſondern nur den boshaftigen Aeltern ei

ne Strafe, und den frommen Vatern und Muttern
eine prufende Zuchtigung, die ſie noch reiner, lauterer

und vollkommener vor GOtt machen ſoll. Die ge—
ſunde Vernunft findet hier nicht die geringſte Urſache,

mit dem HErrn zu rechten.

Man vergeſſe auch nicht, dieſes noch deutlicher
einzuſehen, daß unſere Kleinen, ſie mogen aus einem
reinen Ehebette gezeuget, oder auf eine unerlaubte Art

er
te immatura ac violenta rapit liberos Achanis, Saulis, Ie-
roboami, Achabi: in ipſos iure dominii, non poenae,
vtitur; ſed eodem facto grauius punit parentes. In li.

bris de iure belli ac pacis, lib. Il. cap. 22. p. m. 419. ex
edit. Gronouii Amſtelod. 168o. 8. Das Urtheil dieſes ge
lehrten Mannes iſt wohl gegrundet. Es muß aber doch,
wenn die Gerechtigkeit GOttes in dieſem Falle vollig ſoll
vertheidiget werden, nicht unangemerket bleiben, daß
kein einziges Kind ganz rein und unſchuldig ſey, und daß
auch keines ewig umkomme; wenn es in denen Jahren,
die von den muthwilligen Uebertretungen noch frey ſind,

unm der Sunden der Aeltern willen in ſeine Grube fah
ren muß.



erworben ſeyn, nicht ganz rein und unſchuldig
ſind. Was vom Fleiſche gebohren wird, das iſt
Fleiſch.(*) Der abtrunnige Adam zeugete einen Sohn,
der ſeinem verkehrten Bilde ahnlich war. So geht
es bis auf dieſe Stunde. Wir ſetzen unſere Kinder als
Sunder in die Welt: weil wir ſelbſt Sunder ſind, und
des Ruhmes mangeln, den wir an GOtt haben ſollten.

Es zweifeln einige an dieſer naturlichen Unart, die wir
mit auf die Welt bringen, und welche die giftige Quelle
aller wirklichen Vergehungen iſt. Nach den Gedanken
derſelben ſind die Menſchen von Natur rein und un—
ſchuldig; und ſie werden erſt durch die verkehrten
Exempel andrer, mit denen ſie umgehen, verderbt
und laſterhaft. Dieſen, nicht wenig bedeutenden, Jrr—
thum kann man auf unterſchiedene Art entkraften. Er

will den Ausſpruch JEſu aufheben, daß von innen,
aus dem Herzen der Menſchen, arge Gedanken, Wor
te und Werke hervorkommen Und nach meinem
Ürtheile iſt der frühzeitige Tod vieler Sauglinge in ih

ren Wiegen genug dieſes Zeugniß des Wahrhaftigen
gegen jene irrige Gedanken zu vertheidigen. Zarte Kin
der, welche noch keiner Ueberlegung und Nachahmung
fahig ſind, konnen von außen durch boſe Exempel un—
moglich Sunder geworden ſeyn. Sie muſſen aber doch

C2 ſchonJoh. IlI. 6. 1Buch Moſ. V. z. (**)Matth. XV., 19.
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ſchon in dieſem Alter zu den abtrunnigen Geſchopfen
gehoren. Warum denn? Eben deswegen, weil ſie
ſterben muſſen, und Kinder des Todes ſind. Der Tod
iſt der Sunden Sold, und nicht eine Wirkung und
Folge der volligen Reinigkeit und Unſchuld. Ware nun
das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens nicht

boſe von Jugend auf, ja von Mutterleibe an: ſo wur—
de der gerechte GOtt kein einziges zartes Kind einen
Raub des Todes werden laſſen (5). So lange man
nicht zeigen kann, wie dieſes mit einem hochſtgerechten
und zugleich liebreichen Weſen ubereinſtimme: ſo lange
behaupte ich, daß das fruhzeitige Abſterben vieler Kin
der ein ſichtbarer Beweis von dem Daſeyn unſerer
Erbſunde ſty, und daß es zugltich den heiligen und

gerech

Diejenigen, welche meynen, daß die Menſcheu wurden ge
ſtorben ſeyn; wenn ſie auch keine Sunder geworden

waren, muſſen freylich den Schluß verwerfen, daß der
Tod der noch unmundigen Kinder von ihrer: Erbſunde
zeuge. Jch finde es aber unnothig, dieſelben hier zu
widerlegen: da es bereits von vielen geſchehen. iſt. Man
ſehe unter andern des Herrn Abts Schubert vernunf

tige und ſchrifemaßige Gedanken vom Code,
Hauptſt. II. 5. 25-36. S. 2ozn. Da auch im vorigen
Jahre ein gewiſſer Gottesgelehrter, Namens Neumann,
behauptet hat, daß der leibliche Tod keine eigentliche

Folge
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gerechten Widerwillen des Schopfers gegen dieſelbe aufs
deutlichſte offenbare.

Jch konnte noch mehr ſagen, um darzuthun, daß
unſere Kleinen, die ſo bald wieder in die Verweſung ge—

hen, mit ihrem Tode die Ehre des HErrn erzehlen.
Jch darf aber nicht weitlauftiger bey dieſem Beweiſe
ſeyn: da es mir an Zeit und Raum fehlet, die Sache

Cz volFolge der Sunde ſey: ſo iſt er gleichvon Herrn Georg
Theodor Muller aufs bundigſte widerleget worden in
der gelehrten Schrift: Prufung der Berrachtung uber

die eigentliche Urſache, und Abſicht, warum GOtt
den Tod uber die Menſchen verhanget.

Jch will mit dieſen Worten nicht ſagen, daß der Tod der

kleinen Kinder ihnen eine eigentliche Strafe ſey. Von
der Strafe der Sunden hat ſie JEſus befrehet. Wie

abber die Erwachſenen, welche in einer glaubigen Ge—
meinſchaft mit dem Erloſer ſtehen, doch noch aus weiſen
urſachen die Schuld der Natur bezahlen muſſen: ſo
konnen auch aus ebendieſen vollkommenen Abſichten die
Kinder nicht von allen betrubten Folgen ihres nuaturli—

chen Verderbens frey bleiben; ob ſie gleich durch den

menſchgewordenen Sohn GOttes ſind erkauft worden,
und auch bey uns Chriſten in der heiligen Taufe Chri
ſtum angezogen haben. Siehe Canzens Fortſetz. der

teinbeck. Betracht. uber die augſp. Conf. Th.
VIII, Betr. 76. 5. 26. f. S. 32. ſ.
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vollig und nach allen Stucken auszufuhren. Dasjenige,
was ich beygebracht habe, iſt auch ſchon hinlanglich ge—

nug,alle Aeltern, die ihre Kinder in eine fruhzeitige
Gruft ſenken muſſen, von Ungeduld und Murren zu—
ruckzuhalten. Wer wird denn, wenn er vernunftig und
klug iſt, darum mit dem HErrn rechten: weil er ſeine
Herrlichkeit offenbaret, und uns dadurch zur leben—
digen und heilſamen Erkenntniß ſeiner unendlichen Voll—

kommenheiten leiten will? Muß nicht der die wohlver,
diente Strafe von ſeiner heiligen und gerechten Hand
empfangen, der mit ihm hadert; wenn er ſich in ſeiner
Große uns darſtellet? Hat jemand bisher ſo unbeſon—
nen gehandelt; der denke an die Worte: Wer mit dem
Allmachtigen hadern will: ſolls ihm der nicht beybrin—

gen? Und wer GoOtt tadelt: ſolls der nicht verant—
worten? Er ſpreche auf dieſe gerechte Beſtrafungsrede
des Hochſten in Demuth mit Hiob: Siehe, ich bin zu
leichtfertig geweſen; was ſoll ich antworten? Jch will
meine Hand auf meinen Mund legen. Jch habe ein—
mal geredet: darum will ich nicht mehr antworten; her—

nach will ichs nicht mehr thun.

Jſt denn aber, wird man gewiß ſagen, GOtt al
lein machtig, heilig und gerecht? Jſt er nicht auch lieb

reich,
Hiob XXXVIIII, 32-35.
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reich, gnadig, barmherzig und gutig? Wo bleibt die
Liebe GOttes, die das Beſte ſeiner vernunftigen Ge—
ſchopfe ſuchen und befordern muß; wenn er unſere Un—

mundigen, die Boſes und Gutes noch nicht haben un—
terſcheiden lernen, durch den Konig des Schreckens da—
hinreißt? Hier finden wir keine Gnade gegen die Ael—
tern. Hier erblicken wir auch keine Gute gegen die
Kinder. Jch ſehe aber bey dieſem Verfahren lauter
Liebe und Barmherzigkeit gegen beyde. Jndem
ich dieſes zeige: werde ich dadurch zugleich erharten, daß

GOtt bey dieſem Stucke ſeiner Regierung nicht nur aut
ſich ſelbſt, ſondern auch auf uns und auf un—
ſere Kleinen ſein Abſehen gerichtet habe.

Jch traue es allen vernunftigen und chriſtlichen
Aeltern zu, daß ſie ihre geiſtliche und ewige Wohl
fahrt, auch den wichtigſten Vortheilen und Vergnu—

gungen auf dem Erdboden weit vorziehen werden.
So lange die Seele mehr iſt, denn der Leib; ſo lange.
Hauſer, Aecker, Gelder, Guter, Weib und Kinder das
Herz nicht reinigen, die Anklagen des Gewiſſens nicht

ſtillen, in der Stunde des Todes nicht erquicken, und
am Tage des Gerichts nicht erretten konnen: ſo lange
bleiben wir Thoren; wenn wir dieſe Dinge, ſie mogen
unſern Sinnen auch noch ſo angenehm ſeyn, als Quel—

len
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len unſerer wahren Gluckſeligkeit betrachten. Lebendi—

ge Seldſterkenntniß, Buße, Glaube, Heiligung und
Tugend, dieſe machen unſern innern und außern Zu—
ſtand vollkommener; dieſe verhelfen uns zur Vereini—
aung mit dem hochſten Gute; dieſe befordern die Ruhe

unſerer Seelen auf den Wegen der Pilgrimſchaft; dieſe
verſchaffen uns das beſte Theil, welches nie von uns ſoll

genommen werden. Alle Schickſale demnach, die et—
was dazu beytragen konnen, daß dieſe vortrefflichen

Eigenſchaften in uns gepflanzet werden, und daß wir
durch die Erfullung unſerer weſentlichen Pflichten den
unſterblichen Geiſt erretten; alle dieſe Lebensfuhrun—

gen, wenn ſie auch dem Fleiſche und Blute noch ſo bit—
ter ſeyn ſollten, muſſen als kraftige LNittel zu un
ſerm wahren Heile angeſehen, und mit Zufrieden—
heit von uns angenommen werden.

Der Verluſt unſerer kleinen, zarten und unmun—

digen Kinder ermuntert uns aber aufs nachdrucklich-
ſte, unſere Seligkeit mit Furcht und Zittern,
oder mit Ernſt und Eifer zu ſchaffen. Dieſes iſt
ſchon aus dem Vorhergehenden klar und deutlich. Eine
jede von den gottlichen VBollkommenheiten dringet

auf die Reinigung unſers Herzens und auf die Beſſerung
unſers Wandels. Ueberzeugende und lebendige Erkennt-

niß
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niß eines hochſtweiſen, heiligen, gerechten und allmach
tigen Weſens muß nothwendig die ernſtliche Verab
ſcheuung aller ſchandlichen Laſter in uns wirken, und ei

nen regen Trieb zur Tugend in unſern Seelen erhalten.
Der HeErr offenbaret, welches bereits iſt gezeiget wor

den, dieſe ſeine Herrlichkeit; wenn er den Tod zu un—
ſern Fenſtern hereinſteigen laßt, unſere Kleinen zu
wurgen. Hier ſehen und erfahren wir, wenn wir nur
die Augen aufthun und nachſinnen wollen, daß der e—
wige Konig, der in den Wolken thronet und deſſen Reich

uber alles herrſchet, ein hochſtvolllommener Monarch

ſey, und daß wir uns bald bemuhen muſſen, in ſein
Bild verklaret zu werden; wo wir Gnade vor ſeinem
Angeſichte finden wollen. Beweiſet denn der HErr
nicht Treue und Gute; wenn er uns durch den Ver—
luſt unſerer Kinder zuchtiget? Muſſen wir nicht dabey
ſagen: Es iſt mir lieb, HErr! daß du mich gedemuthi—
get haſt: damit ich deine Vollkommenheiten und Rech

te lerne?
Wollen wir unſere Bernunft gebrauchen: ſo wer—

den wir noch mehrere Spuren der großen Liebe GOt
tes gegen uns in dieſem Schickſale entdecken konnen.
Laſſet uns bey dem Tode. unſerer Kinder an unſern ei
genen Cod gedenken! Es iſt allen Menſchen geſetzet,
einmal zu ſterben, und hernach das Gericht Ha—

D benHebr. Vn. 227.
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ben wir hier keine bleibende Statte; muſſen wir davon;
kommt ein Tag des Gerichts und der Verantwortung:

was iſt denn nothiger, als daß wir uns unſer Ende
oft und lebhaft vorſtellen? Was iſt weiſer, als
daß wir taglich mit Moſe bethen: HErr! lehre uns beden—
ken, daß wir ſterben muſſen: auf daß wir klug wer—
den? Wie ungerne beſchafftigen wir uns aber mit
Todesgedanken! Unter den mannichfaltigen Zerſtreu—

ungen der Welt erinnern wir uns ſehr ſelten daran, daß
das Getummel einmal aufhoren werde, und daß wir in

eine andre Welt gehen muſſen, wo uns das Eitle nicht
mehr aufhalten ſoll. Jndeſſen rucken wir dieſem unver

meidlichen Ziele immer naher. Plotzlich und ganz un
vermuthet erſchallet zuweilen die Stimme: Beſtelle
dein Haus: denn du wirſt ſterben und nicht lebendig blei
ben (*N. Jſt es denn nun nicht Liebe, Gnade und Gute
des HErrn; wenn er uns unſere Hinfalligkeit nach

drucklich zu Gemuthe fuhret: damit wir uns
ohne Aufſchub und Verzogerung zur Ewigkeit vorberei
ten? Ein jeder Todter in der Stadt hat zwar dieſes
zum Zwecke. Er ruft uns zu: Heute an mir, morgen
an dir! Fallen aber nicht viele zu unſerer Rechten, und
eben ſo viele zu unſerer Linken: und wir vergeſſen doch,
daß die Reihe endlich auch uns treffen werde, und der

Wurgengel vielleicht ſchon vor der Thur ſey, den kur—
zen

Yſ. LXXXX, ia. E9 Jeſ. XXXVIl, 1.
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zen Faden unſers Lebens abzuſchneiden? Dieſer gro—
ßen Thorheit und Unbeſonnenheit zu begegnen, ſorget

die ewige Liebe noch mehr fur unſere Ruhrung. Un
ſere eigene chauſer muſſen Klag und Trauerhau—
ſer werden. Man tragt aus denſelben ſolche Todten
hinaus, die kaum zu lebyn angefangen haben. Wir

Mmuſſen ſchon Graber fur diejenigen machen laſſen, die
wir erſt vor kurzer Zeit in unſere Arme und auf un
ſern Schooß genommen haben. Sind wir nicht bereits
ganz ungeſchickt zum Nachſinnen geworden; ſo werden
wir bey dei Anblicke dieſer abgefallenen friſchen Blu
men uns ſelbſt zurufen: Auch du biſt Gras, das bald

verwelket und verdorret. Du haſt mit dem Tode kei—
nen Bund und mit dem Grabe keinen Verſtand ge
macht. Dein Sohn, deine Tochter, die erſt wenig

Jahre, ja wenig Monate und Tage das Licht der Welt
geſehen haben, ſinken ſchon in die Finſterniß der Graber.
Und du haſt bereits dreyßig, biſt vierzig, funfzig und meh
rereJahre gewallet, und haſt deinen Leib abgenutzet. Wie

leicht kann.denn dieſe leimerne Hutte zerbrechen, und in

ihren erſten Staub wieder fallen! Ach HErr! Lehre
doch mich, daß es ein Ende mit mir haben muß, und
mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß! Siehe,

meine Tage ſind einer Hand breit bey dir, und mein
Leben iſt wie nichts vor dir. Wie gar nichts ſind alle
Menſchen!“ Laß mich doch nicht mit dem großten Hau—

D 2 fen
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fen ſo ſicher leben! Heilſames Kreuz von der Hand
eines liebreichen GOttes! Seliger Verluſt auch des an
genehmſten Kindes; wenn wir dadurch die Klugheit

gewinnen, daß wir das Ende bedenken: da
mit wir nichts Uebels thun!

Der Cod iſt uns von Natur ſehr bitter.
Wir zittern und beben; wenn wir an den Tyrannen
gedenken, der uns im ganzen Leben zu furchtſamen
Knechten macht. Die Crennung von den Unſeri—
gen, welche wir zartlich geliebet haben und die wir zu
rucklaſſen muſſen, iſt keine von den geringſten Urſachen,

warum wir ſo ungerne ſterben. Sind aber unſere
noch unerzogenen, Kinder vorangegangen; finden
wir ſchon einige von dieſen Geliebten in der andern Welt;
konnen wir zugleich vollig uberzeuget ſeyn, daß wir ſie
gewiß in den Wohnungen des Friedens antreffen wer—
den: ſo bleiben wir auf unſerm Sterbelager viel ru
higer und gelaſſener, und wir geben mit viel ſtandhaf

term Muthe unſern Geiſt auf; wenn uns anderſt un
ſer innerer Richter ſagt, daß wir als Gerechtfertigte und
Geheiligte zu ihnen an den Ort der Freude gelangen
werden. Ein neuer Beweis, daß der Tod unſerer Klei
nen von der Gute des HErrn zeuge, welche dadurch
unſer eigenes Ende verſußen will!

Wo bleibt aber die Freude an unſern Kindern

in
Pſ.XXXVIIil,
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in dem Lande der Lebendigen? Warum werden
ſie nicht Quellen unſerer Gluckſeligkeit in denen Tagen,
da wir noch auf dem Erdboden wallen? Kann man es
uns, als vernunftigen Menſchen, verargen, daß wir
dieſes bey Empfanagung derſelben gewunſchet und gehof
fet haben? Darf man unſere Thranen verdammen;
da durch ihren fruhzeitigen Tod dieſe gerechten Wun
ſche verlohren gehen, und die angenehme Hoffnung
vereitelt wird? Jch erinnere mich billig daran, daß vie
le Aeltern dieſe bange Sprache fuhren werden. Die
erſten Regungen der Menſchheit bringen ſie bey allen
denen hervor, die empfindliche Herzen haben. Wir
werden aber am vernunftigſten handeln; wenn wir ſie
bald zu ſchwachen ſuchen. Unſer ewiger Herrſcher iſt
ein allwiſſender und zugleich verborgener GOtt.
Wie viele Sorgen, Arbeiten und Bemuhungen ge—
horen darzu, unſere Ehepflanzen ſo zu warten und zu
pflegen, daß ſie wohl gerathen! Was angſtigen und
qualen wir uns denn, wenn einige dieſer Sorgen und
Laſten von uns genommen werden? Und nehmen auch

alle Kinder mit den Jahren an Weisheit und Gnade
bey GOtt und den Menſchen zu; wenn wir dieſelben
gleich nach den weiſeſten Regeln und auf die vollkom—

menſte Art erziehen? O wie viele werden Baſtarte;
ob man gleich nichts verſaumet hat, ſie zu Kindern der
Wahrheit und der Tugend zu machen! Wer weis es

Dz uber—
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uberdieß nicht, daß auch wohlgerathene Kinder
ihren Aeltern zuweilen tauſend Chranen und
Seufzer verurſachen: weil ſie, ihrer Weisheit und
Tugend ungeachtet, doch traurige Schickſale erleben
muſſen? Wie, wenn unſere Tochter, die wir in der
Jugend verlohren haben, eine unkeuſche Dina gewor
den ware? Wie, wenn unſer Sohn, den wir ſo bald
unſerer erſten Mutter, der Erde, anvertrauen mußten,
die Fußtapfen des undankbaren und treuloſen Abſaloms

betreten hatte, der ſich wider ſeinen eigenen Vater em—
poret? Wie, wenn man unſere erblaßten Kinder zu
dieſen ruchloſen und verkehrten Zeiten, ſelbſt auf den
Wegen der Wahrheit und Unſchuld, zu einem Fluche
der Welt und zum Fegopfer aller Leute gemacht hatte?
Vielleicht ſah derjenige, der ins Verborgene ſchauet und
vor deſſen Augen auch das Kunftige bloß und aufgedeckt
iſt, in ſeinem Lichte vorher, daß einer von dieſen mog
lichen Fallen bey lungerm Leben der Unſerigen zur Wirk-
lichkeit kommen wurde. Hat er denn nicht liebreich

und gnadig gegen uns gehandelt, da er ſie zu ſich ge—
nommen hat; ehe wir durch ihre Verfuhrung oder durch
ihren Jammer ſind gebeuget worden? Bey Erwegung
dieſer Umſtande hat ſchon ein weiſer Heyde erkannt,
daß diejenigen Aeltern, die keine Kinder haben, durch
ein ungluck glucklich ſind. Die ubrigen Klu

gen
Jch ziele hier auf eine Stelle in der Andromacha des be

ruhm
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gen unter denſelben troſteten auch ihre Freunde, die Kin
der verlohren hatten, mit der Borhaltung der unzehlichen

Uebel in der Welt, denen ſie entgangen waren. Wie
vielmehr muſſen chriſtliche Aeltern, denen ein großeres

Licht

ruhmten griechiſchen Tragodienſchreibers Euripidis, wel

chen der gelehrte Politicus, Georgius Ratallerus, in la
teiniſchen Verſen uberſetzet hat. Sie iſt nach der genannten

Ueberſetzung dieſe:

 Nortalibus ſunt omnibus
Juecundiotes liberi vita; ipſa ſunt

Illi anima. Qui dictum hoec inexpertus negans
Sugillat; ille angitur animo minus,
Eaque in ipſa aduerſitate beatus eſt.

Sieh hiervon Boethii conſolat. philoſoph. ib. IIl p. m. 132. ex
edit. Petri Bertii Lugdun. Batau. 1671. 8.

Wenn der vortreffliche Seneca die ehrwurdige Matrone
Marciam uber den Tod ihres Sohnes troſtet; ſo ſchreibt er
unter andern: Exceiſit filius tuus termines, intra quos ſer-
vitur. Excepit illum magna et aeterna pax; non pauper-
tatis metu, non diuitiarum cura, non libidinis, per volu-
ptatem animos carpentis, ſtimulis inceſſitur; non inuidia
felicitatis alienae tangitur, nec ſuae premitur, nee conuieiis

quidem vllis verecundae aures verberantur; nulla publica

clades proſpicitur, nulla priuata; non ſollicitus futuri pen-

det ex euentu, ſemper ineertiora rependenti. Tandem
ibi conſtitit, vnde nil eum pellat, vbi nil terreat. In libr.
ad Marciam de conſolatione. Sieh opp. L. Annaei Sene-
cae philoſophi P. I. p. 1ßo. ex edit. Lipſ. 1741. 8.
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Licht durch die Offenbarung aufgegangen iſt, es als ihr
wahres Beſte anſehen; wenn der allwiſſende und zu—
gleich barmherzige Beherrſcher des Erdbodens mit eini
gen von ihren zarten Kindern aus dem Lande der Ver—

fuhrung und des Elendes wegeilet! Salomo hat ſon
der Zweifel hierauf ſein Abſehen mit gerichtet; wenn er

den Ausſpruch thut: Daß der Cag des Codes beſ—
ſer, als der Cag der Geburt, ſey. (D)

Jſt es aber nicht betrubt, wird die mitleidige Na—
tur noch einwenden, daß unſere Kinder, die doch unſer
Fleiſch und Blut find und denen wir allen nur moglichen
Segen zu gonnen und zu erbitten haben, ſchon eine Spei

ſe der Maden, Wurme und Schlangen werden muſſen;
ehe ſie ihre Aeltern recht kannten, und ehe ſie daß ge
ringſte Gute im Lande der Lebendigen mit vernunftiger
Empfindung geſehen und genoſſen haben? Auch dieſe
letzten Klagen zu ſtillen, will ich jetzt noch den Beweis
fuhren, daß GOtt auch gegen unſere Kleinen
ſelbſt ſich liebreich und vaterlich beweiſe; wenn
er ſie ſo bald wieder zu ſich nimmt.

Man erwege, was ich kurz vorher erinnert habe.
Unſere Unmundigen konnen Kinder des Elendes in
der Welt werden, ja durch Verfuhrung und Aergerniſſe

in den Abgrund eines ewigen Verderbens ſinken. Jſt
es denn nicht eine Wirkung der Liebe; iſt es nicht eine

große
t) Pred. Sal, VII. in.
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große Wohlthat: wenn ſie GOtt ſterben laßt; ehe die
vorhergeſehenen Sturme des Unglucks uber ſie
hereinbrechen, und ehe ſie ihre Unſchuld der Bos—

heit aufopfern? Jſt es nicht beſſer, wenn wir nach der

Wahrheit urtheilen wollen, gar nicht mehr auf dem Erd—
boden wallen und in der Kammer des Grabes ruhen, als
ein muhſeliges und geplagtes Leben unter den Sterbli—

chen fuhren; oder ſich gar durch einen laſterhaften Wan

del zum Gefaße des Zornes machen, das zubereitet iſt
zur Verdammniß? Wenn die Wellen der Trubſal uber
Hiob von allen Seiten zuſammen ſchlagen: ſo urthei—
let er von ſeinem Zuſtande, zwar mit einiger Schwach—
heit, doch mit Beyſtimmung der naturlichen Empfin
dungen, daß es beſſer fur ihn geweſen ware, bald zu ſter

ben, als lange zu leben. Warum ſagt er in ſeiner gro—
ßen Noth, bin ich nicht geſtorben von Mutterleibe an?
Warum bin ich nicht umgekommen; da ich aus dem Lei

be kam? Warum hat man mich auf den Schooß geſetzt?
Warum bin ich mit Bruſten geſauget? So lage ich doch

nun „und ware ſtille, ſchliefe und hatte Ruhe Und
gch, wie werden die Hollenbrande, die noch viel ungluck—

licher daran ſind, als Hiob bey ſeinen menſchlichen Pla
gen und Verſuchungen war, in dem Pfuhle, der mit
Feuer und Schwefel brennet, uber ihre erwachſenen Jah

E reSe d eÊ..
(9) Hiob III, ix-rz.
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re winſeln! Wie angſtlich werden ſie unter den unſag—
lichen Martern und Quaalen wunſchen, daß ſie in ihrer
erſten Kindheit mogten geſtorben ſeyn! Der Verfaſſer
des Buches der Weisheit hat daher eine vernunftige Re
de gefuhret, die wir auch auf die kleinen Kinder deuten
konnen, welche die, im Argen liegende, Welt verlaſſen;
ehe ſie dieſelbe lieb gewonnen, und den Fluch, der uber

dem Erdboden ruhet, erfahren haben. Der Gerechte
gefallt GOtt wohl, und iſt ihm lieb, und wird wegge
nommen aus dem Leben unter den Sundern, und wird
hingeruckt: daß die Bosheit ſeinen Verſtand nicht ver
kehre; noch falſche Lehre ſeine Seele betriege. Denn

die boſen Exempel verfuhren und verderben einem das
Gute, und die reizende Luſt verkehret unſchuldige Herzen.

Er iſt bald vollkommen geworden, und hat viele Jahre
erfullet. Denn ſeine Seele gefallt GOtt: darum eilet
er mit ihm aus dem boſen Leben

Der Tod ſelbſt kann auch den zarten Kindern lange

nicht ſo ſchmerzhaft und empfindlich fallen, al
den Erwachſenen, die mehr Vorſtellung und Gefuhl von
dem Unangenehmen und Traurigen als jene, beſitzen.
Unſere Unmundigen kampfen mit dem letzten Feinde;
ohne daß ſie es eigentlich wiſſen, worauf ſeine todtlichen

Strei
E) im Buche der Weisheit am IIll. Kap. v, 10-14.
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Streiche abzielen. Sie gehen in die ſchwarze Gruft;
ohne an die Finſterniß, Maden und Wurme zu geden—
ken, die ſie daſelbſt umgeben und ihren Leib zerfreſſen
werden. Jhre Seele aber kommt doch, ob ſie gleich die
denkende Kraft in dem zarten Korper noch nicht recht hat
gebrauchen und außern konnen, als ein vernunftiger und

der Gnadenbelohnung fahiger Geiſt zu GOtt, der ihn
gegeben hat.

Wir dorfen als Bekenner des Namens JEſu gar
nicht zweifeln, daß auch die, fruhzeitig verſtorbenen, Kin

der an dem Reiche GOttes und Chriſti Cheil
haben. Der Heiland des ganzen menſchlichen Geſchlech—

tes iſt auch ein zartes Kind geweſen. Er hat auch in
Windeln gelegen. Er hat am achten Tage nach ſeiner
Geburt bey der Beſchneidung die erſten Tropfen ſeines
Verſohnungsblutes vergoſſen. Dieſes laßt uns von
der ewigen Seligkeit der Kleinen alles hoffen; wenn ſie
auch außer der chriſtlichen Kirche ſind gebohren wor
den: wie vielmehr, wenn ſie Glieder derſelben geweſen,

und durch Waſſer und Geiſt wiedergebohren ſind! Sagt
doch unſer gottlicher Mittler und großer Erretter ſelbſt:

Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und weh
ret ihnen nicht: denn ſolcher iſt das Reich
GOttes Wie konnen wir denn leugnen, daß ih—

E2 nenMarec. X, 14.

—¡4òçô 4
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nen von Anbeginn der Welt das Reich der Herrlichkeit ſey
bereitet worden? Gehoret das Gnadenreich JEſu, nach
ſeinem eigenen Ausſpruche, den Kindern: ſo hat er auch
unſtreitig fur ſie ſein Blut vergoſſen; ſo iſt er auch fur ſie
geſtorben, fur ſie begraben, fur ſie auferſtanden, fur ſie
oder zu ihrem Heile und Beſten gen Himmel gefahren.
Was wurden aber doch den Kleinen, die nur wenig Jah
re, nur wenig Monate ja zuweilen nur wenig Wochen
und Tage leben; was wurden doch dieſen Kleinen der
Kreuzestod, das Grab, die Auferſtehung und die Him—
melfahrt unſers Burgen helfen; wenn ſie nicht ewig
mit ihm herrſchen ſollten? Gewiß, ſie hatten bey dieſen

Umſtanden nichts Gutes durch alle dieſe große Anſtal—

ten gewonnen. Jhr Reich iſt ja in keinem Stucke von
dieſer Welt. Wie konnte denn der weiſe, liebreiche und
wahrhaftige Erloſer ſagen: Laſſet die Kindlein zu mir
kommen und wehret ihnen nicht: denn ſolcher iſt das
Reich GOttes? Blinder und zugleich unſeliger Spot—
ter! Leugne, ſchmahe und laſtere, ſo viel und lange du
wider dich ſelbſt und deine Bruder raſen willſt! Dieſes

Wort meines JEſun macht mich lebendig gewiß, daß
der HErr die Beylage meiner erblaßten Kinder
bis an jenen Cag bewahren werde. Auch ihre
Seelen ſind in GOttes Hand, und keine Quaal ruhret
ſie an. Auch ihr Verwesliches wird einmal anziehen das

Unver
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Unverwesliche. Auch ihr Sterbliches wird einmal mit
der Unſterblichkeit bekleidet werden. Der HeErr hat ſie
durch einen fruhzeitigen Tod bald von allem Uebel er—

loſet, bald verklaret, bald verherrlichet; und er wird ſie
auch an jenem Tage der Auferſtehung, nach Leib und
Seele zugleich, ewig mit Preiſe und Ehre kronen. Jo
hannes ſah ſchon im Geiſte und Glauben, da er noch in
der Hutte war, eine große Schaar von Kleinen und
Großen, von Jungen und Alten vor dem Throne GOt—
tes ſtehen. Er horte ſchon ihre Stimme als eine Stim
me großer Waſſer, und als eine Stimme ſtarker Don
ner, die ſprachen: Hallelujah! Denn der allmachtige
GoOtt hat das Reich eingenommen. Laſſet uns freuen
und frohlich ſeyn, und ihm die Ehre geben (D! Sollten
wir denn nicht mit Freuden mehr als ein Kind dem
HErrn aufopfern; wenn er dieſes Geſchenk, welches er
uns nur geliehen hat, wiederfodert? Ja, ja, die reine
Dankbarfeit verlanget es von uns: weil der himmliſche

Vater uns ſeinen eingebohrnen Sohn zum Menſchenkin

de gegeben hat, die Jungen und Alten zu erloſen, und

uns allen ein ewiges, herrliches und hochſtſeliges Leben

zu erwerben.

Ez3 Geehr— —au
C Offenb. Joh. XVIIII, yr7.
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Geehrteſter Herr Gevatter!
Werthgeſchatzte Frau Gevatterinn!

Erwegen Sie nun dieſe kraftigen Troſtgrunde,
die ich zu dem Ende mit eilfertiger und zerſtreuter Feder
aufs Papier geworfen habe: damit ich Sie bey dem Ver
luſte meines lieben und ſeligen Pathen aufrichten und er—

quicken mogte! Wollen ſie noch langer uber ſeinen Tod
angſtlich trauren und klagen: da der HErr Jhnen da—
durch ſeine Vollkommenheiten geoffenbaret hat; da er
Jhr wahres Heil zu ſchaffen bedacht geweſen iſt, und da

der theure Carl cheinrich mit der geliebten Johanna
Sophia ſo bald zum Genuſſe jener reinen Wohlluſte
gelanget ſind? O nennen Sie mich nicht durch eine uber—
maßige Betrubniß einen leidigen Troſter: da ich ihnen
wirklich gottliche Quellen der Erquickung gezei—
get habe! Schopfen Sie aus denſelben das Waſſer derZu
friedenheit, und freuen Sie ſich herzlich daruber, daß GOt

tes Gedanken nicht unſere Gedanken, und ſeine Wege nicht

unſere Wege ſind! Schreiben ſie uber die Graber Jhret
Kinder mit gelaſſener Seele die Worte: Der HErr hat
ſie aus weiſen Urſachen gegeben; er hat ſie auch
aus vollkommenen Abſichten genommen: ſein
Rame ſey gelobet! KonnenSie, liebſter Freund! da—
mit ich noch den letzten Troſtgrund naher an die Herzen
lege, mit Rechte klagen, daß dieſe Unmundigen umſonſt

von
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von Jhnen ſind gezeuget worden? Konnen Sie, wer
theſte Freundinn! nach der Wahrheit behaupten,
daß Sie Jhre Erblaßten umſonſt neun Monate unter
Jhrem Herzen getragen, und umſonſt mit vielen Schmer

zen zur Welt gebohren haben? Der Himmel und
das Reich der Herrlichkeit iſt ja gewiß mit die
ſen kleinen Engeln vermehret worden. Muß es
nicht, Geehrteſte! wenn Sie nachſinnen, Jhre Seelen
ergotzen, daß Jhr Fleiſch und Blut gewurdiget wird,
vor dem Stuhle des Lammes Triumphlieder anzuſtim—

men? Wollten Sie wohl, wenn Jhnen auch der HErr
die Gewalt dazu ertheilen ſollte, dieſe Verklarten aus
dem Schooße Abrahams oder vielmehr aus den Armen
des himmliſchen Vaters und den Handen unſers beſten
Freundes und Bruders JEſu Chriſti wieder herausrei—
ßen, und dieſelben aufs neue in das Land des Elendes

ziehen? Nein, dieſe Grauſamkeit ſuche ich bey Jhnen
nicht: da ich mir verſpreche, daß Sie eine vernunftige
und chriſtliche Liebe gegen Jhre Kinder beſitzen. Sa—
gen Sie denn mit erleuchteten Sinnen: Unſere Jo
hanna Sophia und unſer Carl cheinrich werden
nicht, ſie ſollen auch nicht wieder zu uns in die Muhſe
ligkeit zuruckkommen. Wir wollen Jhnen nachfahren.
Wir wollen zu der Zeit, die dem HErrn gefallt, in
Buße, Glauben und Eodttſeligkeit dahin eilen, wo ſie
jetzo getroſtet und mit Wohlluſt, wie mit einem Stro—

me
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me, getranket werden. Und wenn wir ſie vor dem
Throne JEſu wiederſehen und umarmen: ſo ſoll un—
ſer Herz ſich freuen; und dieſe Freude wird niemand
von uns nehmen.

Der HErr verſieaele ſelbſt dieſen Troſt in Jhren
Seelen! Er laſſe ſein gnadiges Antlitz uber Jhnen leuch—

ten: damit Sie geneſen! Er leite Sie und die Jhrigen
nach ſeinem Rathe, und nehme Sie endlich mit Ehren
an! Jch werde in meinem ganzen Leben nicht aufho
ren, mit der vollkommenſten Zuneigung zu ſeyn

Meines Hochgeehrteſten Herrn Gevatters
und

Neiner werthgeſchatzten Frau Gevat—
terinn

Quedlinburg,
am 27. Marz,

1710.
ergebenſter Diener und treuer

Beichtvater

GBeinrich Keene.
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